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nen der Jugend unserer Gemeinde berichtet 
Michelle Braun. Uta Scholian beleuchtet, wie 
die Krise die kirchlichen Finanzen und be-
sonders die Kollekten beeinträchtigt. Über 
die „digitale Verkündigung“ als zeitgemäße 
Form kirchlichen Handelns denkt Thomas 
Ziesenitz nach.
Manches Mal, wenn ich nun in die Markus-
Kirche gehe, lese ich das Zitat über dem 
Portal und denke: Wie passend, gerade jetzt. 
Selbst wer erst an der Schwelle zur Kirche 
steht, erfährt gleich, worum es da geht. Und 
vielleicht können wir ja dazu beitragen, dass 
es etwas mehr Vertrauen gibt um uns her. Ge-
rade jetzt. Ihnen und Ihren Lieben wünschen 
wir eine schöne Sommerzeit!

Im Namen der Redaktion grüßt herzlich
Sven Grebenstein

kurz vor Drucklegung der MARKUS glühen 
bei mir die Drähte. Auf den allerletzten 

Drücker besprechen wir die letzten Dinge. 
Am Telefon die Grafikerin, wir feilen noch 
an Details. Und wieder unterbricht sie mich. 
Doch weil Nina Schiller ein grundfreundli-
cher Mensch ist, entschuldigt sie sich gleich 
nach jeder Unterbrechung; aber die Dinge 
müssen ja geklärt werden. Mich stören die 
Unterbrechungen gar nicht, im Gegenteil: 
Das sind Momente von Dichte, da klärt sich 
was. Gerade dann, wenn es hektisch ist. Mei-
ne liebste Unterbrechung ist übrigens, wenn 
jemand Äh sagt – und schweigt. Da geschieht 
besonders viel. 
Die Krise, die wir erleben, ist eine Unterbre-
chung anderer Art. Unsere alte Normalität ist 
unterbrochen, eine neue üben wir gerade ein. 
Ob es noch mehr ist als Unterbrechung – ein 
Abbruch etwa oder ein Umbruch –, das wird 
sich zeigen. Heraklit – ein antiker Philosoph, 

den man damals schon ,den Dunklen‘ nannte –  
sagte: „Die Zeit ist ein Kind, ein Kind, das mit 
Steinen spielt.“ 
Diese MARKUS erstreckt sich ausnahmsweise 
einmal über drei Monate. Wir berichten da-
rüber, was in unserer Gemeinde geplant ist 
in dieser Ausnahmezeit. Sie lesen von den 
Gottesdiensten in unserer Markus-Kirche, ei-
nem neuen Projekt namens „Marktplatz Mar-
kus“, der Situation unserer Kita und wie wir 
eigentlich dieses Jahr Konfirmation feiern. 
Wie unterschiedlich diese Unterbrechung er-
lebt wird, das zeigen schlaglichtartig einige 

„Stimmen zur Zeit“.
Zu den schönsten Unterbrechungen gehört 
für mich die Lektüre eines guten Buches. 
Die Buchfinken versorgen unseren Kiez seit 
einem Vierteljahrhundert mit Büchern. Jens-
Peter Wilke stellt Ihnen Marion Broschat und 
Desirée Pietsch vor, die ihr Geschäft seit 
Gründungszeiten führen. Über tolle Aktio-

Liebe Leserin, lieber Leser,

I
Stubenarrest! Der Tag war gelaufen. Dabei 
hatten wir uns den Zeitvertreib am Nachmit-
tag nach der Schule ganz anders vorgestellt. 
Gemeinsam das Abenteuer suchen, durchs 
Dorf ziehen, Freunde treffen oder mit den 
Fahrrädern raus auf die Landstraße, über 
Stock und Stein, durch Wälder und Felder, die 
in meiner Oberlausitzer Heimat solch einen 
Liebreiz haben.
Nun aber sah sich Andreas wegen ‚Fehlverhal-
tens‘ von seinen Eltern auf sein Kinderzimmer 
zurückgeworfen. Was für eine unglaubliche 
Strafe! Ich konnte das nicht verstehen, denn 
bei uns in der Familie gab es so etwas nicht. 
„Damit du zur Vernunft kommst“, hatte die 
Mutter zur Begründung für die drastische Er-
ziehungsmaßnahme zu Andreas gesagt. Aber 
wie sollte ein 10-Jähriger in seinem Zimmer 
zur Vernunft kommen, wenn von draußen die 
Stimmen der spielenden Kinder zu hören wa-
ren? Wie sollte sich einer besinnen, der gera-
de das Allerwichtigste verpasste?
Die ausgelassene Kinderzeit endet irgend-
wann wie von selbst. Es besteht kein Grund, 
sie vorschnell zu reglementieren. Denn es 
kommt eine Zeit, in der ein Überschuss an 
Eindrücken und Erfahrungen zu reflektieren 
ist. Das Studierzimmer ist dazu kein schlech-
ter Ort. Manche entdecken es schon früh für 
sich. Zuweilen sind die dann bei ihren Alters-
genossen als Stubenhocker oder Nerds ver-
schrien. Andere tasten sich erst später heran. 
Zu denen gehörte auch ich.
Erzwingen lässt sich der Ausgleich zwischen 
Ruhe und Bewegung nicht. Für den Rastlosen 
kommt die Beschränkung auf seine vier Wän-
de einer Folter gleich. Für die Leseratte ist es 
umgekehrt. Wem gebührt der Vorrang? Wer 
von Beiden hat den besseren Teil erwählt? 
Eine Antwort darauf fiele mir schwer.

II
„Unsere Natur ist die Bewegung, völlige Ruhe 
ist der Tod“ sagt der Philosoph Blaise Pascal. 
Aber welche Bewegung ist gemeint? Die äu-
ßere oder die innere? Die Bibel berichtet von 
Abrahams Wanderschaft. Er wird von Gott ge-
radezu genötigt, sich auf den Weg zu machen: 
Geh aus deinem Vaterland und von deiner 

Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause 
in ein Land, das ich dir zeigen will. Auch Jesus 
war einer, der seine Lehre nicht von einem 
Katheder aus, sondern auf der Straße oder 
bei der Rast den Menschen nahebrachte.
Aufbrechen – aus dem Gewohnten und Ver-
trauten herausgehen, um frei zu werden für 
Gedanken aus der Höhe – das gehört zur 
Praxis gelebten Glaubens. Das wandernde 
Gottesvolk empfängt von Abraham und Jesus 
seine Inspiration. Aber die Bibel beschwört 
ebenso eindrücklich das Innehalten: Und der 
HERR sprach zu Mose auf dem Berge Sinai: 
Rede mit den Israeliten und sprich zu ihnen: 
Wenn ihr in das Land kommt, das ich euch 
geben werde, so soll das Land dem Herrn 
einen Sabbat feiern.

III
Was wäre unser oft rastloses Leben wert 
ohne Momente des Innehaltens. Wanderer 
brauchen die Rast; die Seele muss zur Ruhe 
kommen nach aufwühlenden Erlebnissen; 
Menschen im beruflichen Alltag haben ein 
verbrieftes Recht auf Pausen.
Das alte hebräische Wort Sabbat hat in unse-
rer Gegenwart einen neuen Klang bekommen. 
In vielen Berufen ist es möglich, ein Sabba-
tical als Auszeit vom gewohnten Trott einzu-
legen. Sie kann dazu dienen, neue Kraft zu 
tanken, den eigenen Gedanken freien Lauf 
zu lassen oder sich gezielt mit einer Sache zu 
beschäftigen. Auch unsere Markusgemeinde 
hat sich gerade auf einen solchen Weg bege-
ben. Die Hygienemaßnahmen und Abstands-
regeln lassen zurzeit viele gruppenspezifi-
schen Aktivitäten nicht zu, die eigentlich zum 
Alltag in Markus gehören. Wir betrachten 
die Situation dennoch nicht als lästige Ein-
schränkung, die es hinzunehmen gilt. In jeder 
Krise liegt bekanntlich eine Chance.
Das auferlegte Innehalten verstehen wir als 
eine Phase der Besinnung auf Wesentliches. 
Wir lassen uns nicht leiten von dem Zwang, 
mit dem sich mein Freund aus Kindertagen 
konfrontiert sah. Die kommenden Monate 
werden ein Sabbatical der besonderen Art 
sein. Ich freue mich darauf.

Wolfram Bürger

Das Land soll einen Sabbat feiern
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Blaise Pascal: Gedanken über die Religion und einige andere Themen. Stuttgart 1987. Fragment 136/139, S. 94.
Dorothee Sölle: Den Rhythmus des Lebens spüren: Inspirierter Alltag. Freiburg im Breisgau 32006. S. 114f. 

Johann Baptist Metz: Glaube in Geschichte und Gesellschaft. Mainz 21978. S. 150.

der Hausvater w
ird den Segen – den Kiddusch – 

sprechen, und es gibt Gesänge und Lieder und 
Lesungen, und das ist ihre W

onne und ein Stück 
Sabbat m

itten im
 „Schabbat“ unter denen, die 

die Stam
m

halter der Sabbats sind, die Bew
ahrer 

seiner geprägten Form
.

Es kann sein, dass M
enschen ergriffen oder über-

w
ältigt oder durchdrungen w

erden von der unge-
heuren Freude und dem

 w
underbaren Bew

usst-
sein, einfach da zu sein oder auch füreinander, 
m

iteinander, ineinander da zu sein, dass sie von 
Liebe erfüllt sind und etw

as aufstrahlt w
ie ein 

Schöpfungsm
orgen, und das ist ihre W

onne und 
ein Stück Sabbat in einer w

eithin trübe und trist 
anm

utenden W
elt.

Es kann sein, dass eine oder einer einzeln für sich am
 

Abend eine Stunde herausnim
m

t und im
 Bilderbuch des 

vergangenen Tages blättert und einer unverhofften Sze-
ne oder Begegnung nachsinnt und eine freie Seite eines 
Notizbuches beschreibt oder bem

alt (…
) und das ist ihre 

W
onne und ein Stück Sabbat beim

 Übergang des Abends 
in die Nacht und w

eiter in den neuen M
orgen.

nach Hans W
alter W

olff

Als ich es zuweilen unternom-
men habe, die ruhelose Ge-

schäftigkeit der Menschen zu be-
trachten, wie auch die Gefahren 
und Strapazen, denen sie sich 
bei Hofe und im Kriege ausset-
zen, woraus so viele Streitigkei-
ten, Leidenschaften, kühne und 
oft unheilvolle Unternehmungen 
usw. erwachsen, habe ich häufig 
gesagt, dass das ganze Unglück 
der Menschen aus einem einzi-
gen Umstand herrühre, nämlich, 
dass sie nicht ruhig in einem Zimmer bleiben können. (…)
Doch da ich es genauer bedachte und nachdem ich den Grund für all unser 
Unglück gefunden hatte, wollte ich dessen Ursache(n) entdecken, und ich 
habe gefunden, dass es eine ganz sichere gibt, die im natürlichen Unglück 
unserer schwachen und sterblichen Beschaffenheit besteht, die so elend ist, 
dass nichts uns trösten kann, wenn wir sie recht bedenken.
Welche Lage man sich auch immer vor Augen führen mag, wenn man alle 
Güter zusammenhäuft, die uns gehören können, so ist die Königswürde doch 
die schönste Stellung der Welt, und trotzdem, wenn man sich denkt, mit ihr 
und allen Befriedigungen versehen zu sein, die mit ihr in Zusammenhang 
stehen können, wenn der Betreffende ohne Zerstreuung ist und man ihn 
Betrachtungen und Überlegungen darüber, was er ist, anstellen lässt – so 
wird dieses schwache Glück ihm nichts helfen –, er wird notgedrungen in Ge-
danken über jene Geschehnisse verfallen, die ihn bedrohen, über die Empö-
rungen, die eintreten können, und schließlich über den Tod und die Krank-
heiten, die unausbleiblich sind, so dass er nun, wenn ihm das fehlt, was man 
Zerstreuungen nennt, unglücklich ist, und unglücklicher als der Geringste 
seiner Untertanen, der spielt und sich zerstreut. (…)
Daher kommt es, dass die Menschen das Getümmel und die Aufregung so 
gern haben. Daher kommt es, dass das Gefängnis eine so schreckliche Qual 
ist, daher kommt es, dass die Freude an der Einsamkeit etwas Unbegreifli-
ches ist. Und schließlich ist es die große Ursache des Glücks in der Stellung 
des Königs, dass man unablässig versucht, sie zu zerstreuen und ihnen alle 
Arten von Vergnügungen zu verschaffen. Der König ist von Leuten umgeben, 
die nur daran denken, den König zu zerstreuen und ihn davon abzuhalten, 
an sich selbst zu denken. Denn er ist unglücklich, sosehr er auch König ist, 
sobald er daran denkt.
Blaise Pascal Kürzeste Definition von Religion: Unterbrechung.

Johann Baptist Metz
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E
s kann sein, dass eine oder einer oder zw

ei oder 
auch m

ehrere inm
itten des Getüm

m
els der 

Stadt und der Hektik der Geschäfte sich niederset-
zen und rasten und aufatm

end Ruhe halten, und 
das ist ihre W

onne und ein Stück Sabbat m
itten 

im
 Alltag.

Es kann sein, dass einzelne oder einige oder ganze 
Gruppen in den Gottesdienst gehen, und sie w

er-
den in der Kirche offen für Gott und für die M

en-
schen und für die geschaffene W

elt und erfahren 
sich aufgerichtet durch Kräfte der Auferstehung, 
und das ist ihre W

onne und ein Stück Sabbat m
it-

ten im
 Sonntag, dem

 Tag der Auferstehung.
Es kann sein, dass eine Fam

ilie in der W
ohnung 

sich zusam
m

enfindet, und die M
utter des Hauses 

hat am
 Freitagabend zw

ei Kerzen entzündet, und 
der Tisch ist festlich gedeckt, und zw

ei Brote lie-
gen darauf, und der Kelch steht da und Salz, und 

Sechs Tage kannst du schaffen; aber am siebenten Tage sollst du aufhören!
Auch in der Zeit des Pflügens und Erntens.
Exodus 34,12 (vgl. Ex 20,8–11)

UNTER  BRECHUNGEN

54



76

Ihr 25-jähriges Betriebsjubiläum hatten sich 
Marion Broschat und Desirée Pietsch etwas 

anders vorgestellt. Es sollte ein kleines Fest 
geben mit den Kunden, die in all den Jahren 
so treu den „Buchfinken“ zur Stange gehalten 
hatten. Sogar eine kleine Festschrift war ge-
plant. Doch auch hier machte Corona einen 
Strich durch die Rechnung, wie in so vielen 
Bereichen unseres Lebens. Beklagen wol-
len sich die beiden dennoch nicht. Sie sind 
eher gerührt, dass trotzdem so viele Kunden 
vorbeikamen und Blumen, Konfekt und Sekt 
vorbeibrachten oder einfach nur gratulierten.
„Warum sich über die Fehler der Chefs ärgern, 
wenn man eigene machen kann?“ hatten sich 
Marion Broschat und Desirée Pietsch eines 
Tages vor rund 25 Jahren gefragt. Mit Dreißig 
hatte Desirée noch einmal auf Buchhänd-
lerin umgeschult und schlug ihrer Freun-
din Marion, die sie schon seit der 8. Klasse 
kennt, vor, zusammen einen Buchladen zu 
eröffnen. Freunde und Familie halfen mit, 
den alten Schreibwaren- und Lottoladen in 
der Albrechtstraße zu renovieren und, ganz 
im Stil der damaligen Zeit, die Kiefernholz-
regale zu montieren. Im Mai 1995 ging es 
dann los. Zwei (Zebra-) Finken in der Volie-
re im Schaufenster waren die Namensgeber 
der „Buchfinken“. Der Anfang war noch ganz 
vielversprechend, doch bald spürten die zwei 
rührigen Buchhändlerinnen die Konkurrenz 
der neuen großen Buchhandlungsketten mit 
ihren Verkaufspalästen inklusive Leseinseln 
und angeschlossener Gastronomie. Dann 
kamen auch noch die großen Online-Ver-
sanddienste hinzu. Fünf Jahre später waren 

die Zwei kurz davor, aufzustecken. Doch nun 
bewies sich, was den kleinen Buchladen von 
seinen scheinbar übermächtigen Konkurren-
ten unterschied: Der persönliche Kunden-
kontakt. „75 Prozent unserer Kunden sind 
Stammkunden“, schätzt Desirée Pietsch. Fast 
alle kennt sie mit Namen. Und die ermutigten 
die beiden Damen denn auch, weiterzuma-
chen. Der nette Vermieter ließ nochmal mit 
sich über die Höhe der Miete für den nur 45 
Quadratmeter großen Laden reden und dann 
ging es halbwegs.
Fast seit der Geschäftsgründung besteht 
auch eine enge Zusammenarbeit mit der 
Markus-Gemeinde. Bei den Buchfinken erhält 
man nicht nur die Markus-Zeitung kostenlos, 
sondern im Vorverkauf auch die Karten für 
alle Veranstaltungen im Rahmen von „Kul-
tur in Markus“. Bei Lesungen und anderen 
Veranstaltungen der Markus-Gemeinde sind 
die Buchfinken oft mit einem Verkaufsstand 
präsent. Dieses Engagement möchte Desirée 
Pietsch jedoch nicht überhöhen: „Für uns ist 
das natürlich auch Werbung und wir können 
auf diesem Wege zusätzlich den Kontakt zu 
unseren Kunden halten, die wir bei solchen 
Veranstaltungen in großer Zahl wiedertref-
fen.“ Aber es sei natürlich auch ein schönes 
Gefühl zu spüren, dass man dazugehört, fes-
ter Bestandteil des Markus-Kiezes ist.
Reich im materiellen Sinne wurden die bei-
den zwar nicht mit ihrem Buchladen, doch 
sie hatten in all den Jahren reichhaltige Er-
fahrungen und Erlebnisse, an die sie sich 
heute schmunzelnd zurückerinnern. Da war 
die Familie, die aus dem total verregneten 

Schwedenurlaub anrief, um die Zusendung 
eines dicken Bücherpakets zu erflehen; die 
Kundin, die stets die langweiligsten Bücher 
suchte, um abends besser einschlafen zu 
können; Kunden, die als Singles kamen, spä-
ter dann mit ihren Partnern und dann mit 
ihren Kindern, heute oft mit den Enkeln. Vie-
le Geschichten von Freud und Leid. Und im-
mer dazu das passende Buch. Sicher, einiges 
hätte nicht sein müssen, wie diverse Über-
schwemmungen und Wasserschäden, staubi-
ge Baustellen vor der Tür, der Einbruch, bei 
dem neben dem Wechselgeld auch ein Buch 
über Drogenmissbrauch gestohlen wurde, die 
„Entführung“ des Postkartenständers vor der 
Tür oder die Maus, die offensichtlich zur Lese-
ratte werden wollte – hinter ihrem Ladentisch 
haben Marion Broschat und Desirée Pietsch 
ihren ganz persönlichen Roman erlebt.
Durch die Coronakrise kamen die Buchfinken 
ganz gut. Es gab sogar einen kleinen Um-
satzzuwachs und ein paar neue Kunden, die 
plötzlich merkten, dass man gar nicht bis in 
die Schloßstraße fahren muss, um ein Buch 
zu kaufen. Der am häufigsten verkaufte Titel 
war in dieser Phase tatsächlich „Die Pest“ 
von Albert Camus. Die beiden Damen haben 
in den 25 Jahren zu viel erlebt, um schon 
zu frohlocken, und Marion Broschat weiß: 
„Wenn eine von uns beiden am Virus erkrankt, 
müssen wir den Laden für mindestens zwei 
Wochen schließen und ob wir das dann wirt-
schaftlich überstehen…“ Wünschen wir ihnen 
und uns, dass die Buchfinken dem Markus-
Kiez noch lange erhalten bleiben.
Jens-Peter Wilke

Bitte beachten Sie den Hinweis auf Ihr Widerspruchsrecht zur 
Veröffentlichung personenbezogener Daten (S. 23)
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Menschen in Markus

45 Quadratmeter Leben
Die Buchfinken wurden  

25 Jahre jung

Aus Gründen des Datenschutzes ist diese Seite in der Online-Version 
der MARKUS nicht vollständig zu sehen. Wir bitten um Ihr Verständnis & 
laden Sie ein, eine gedruckte Fassung zur Hand zu nehmen.
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So geht es weiter

1

2

3

Der Martins-Basar findet in diesem Jahr in 
anderer Weise statt: Voraussichtlich ab An-
fang Juli wird der Marktplatz Markus öffnen.  
Dienstags und donnerstags sowie am ers-
ten Samstag eines Monats jeweils von 15 
bis 17 Uhr werden die eingegangenen Sach-
spenden für den Basar in unserem großen 
Gemeindesaal ausgegeben. Im Keller sind 
viele gute Dinge gelagert, die wir gerne an 

Im pädagogischen Bereich liegt der Schwer-
punkt unserer Tätigkeit derzeit in der Arbeit 
unserer Kita und in der Begleitung der Kon-
firmandinnen und Konfirmanden. Die Mar-
kus-Kita wird in den nächsten Monaten den 

„Betreuungsbetrieb“ (wie es im Amtsdeutsch 
heißt) stufenweise erweitern. Die konkrete 
Umsetzung hängt vom jeweils aktuellen Infek-
tionsgeschehen ab. Ziel der Politik ist, mög-
lichst bald zum Regelbetrieb zurückzukeh-
ren. Die Vorgaben wechseln oft und meist mit 
kürzestmöglichem Vorlauf; das stellt unsere 
Kita und besonders Leiterin Edeltraud Flindt 
vor große Herausforderungen. Wir sind sehr 
dankbar für den enormen Einsatz, mit dem 
Frau Flindt und das Team gemeinsam in die-
ser schwierigen Zeit zusammenwirken. Und 
wir sind den Eltern dankbar, dass sie mit Um-

Die Pandemie hat nachhaltige Auswirkungen auf 
unsere kirchliche Arbeit. Nach derzeitigem Wis-
sensstand müssen auch wir als Kirchengemein-
de uns auf eine „neue Normalität“ einstellen. 
Um eine Grundlage für längerfristige Planung 
unserer personellen, finanziellen und zeitlichen 
Ressourcen zu haben, hat der Gemeindekirchen-
rat die Konzentration auf folgende drei Arbeits-
bereiche beschlossen:

sicht und Verständnis die Abläufe begleiten –  
und dabei selbst oft beruflich und familiär in 
äußerst angespannter Situation leben. Im Au-
gust wird es dann einen Leitungswechsel in 
der Kita geben: Wir werden Frau Flindt in den 
Ruhestand verabschieden und Sabine Koß 
als neue Leiterin begrüßen; beide Leiterinnen 
bereiten diesen Wechsel in schwieriger Zeit 
schon seit Längerem zusammen vor.
Die Konfirmation ist ein Höhepunkt im Ge-
meindeleben. Auf den Festgottesdienst zur 
Konfirmation hatten wir uns sehr gefreut. In 
diesem Jahr musste er ausfallen. Gemeinsam 
mit unseren Konfirmandinnen und Konfir-
manden und ihren Eltern haben wir beraten, 
was wir tun. Mit einigen Konfirmandinnen 
und Konfirmanden haben wir verabredet, in 
den folgenden Monaten kleine, schöne, auf 

Ab Juni finden in der Markus-Kirche Gottes-
dienste „mit physischer Präsenz“ am Sonn-
abend um 18 Uhr und am Sonntag um 11 
Uhr statt. Liturgie und Predigt sind jeweils 
gleich. Durch das zweifache Angebot erhof-
fen wir uns eine Verteilung der Gottesdienst-
besucher ohne direkte Zugangssteuerung 
(z.B. durch vorherige Anmeldung) – ohnehin 
haben wir vielfach gehört, dass ein Abend-
gottesdienst begrüßt würde. Die rechtlich 
verbindlichen Hygiene- und Schutzauflagen 
finden selbstverständlich Anwendung. Da-
rüber hinaus orientieren wir uns an weiter-
gehenden guten Empfehlungen. Auch beim 
Gottesdienst gilt daher: Wir sitzen in einem 
Abstand von 2 Metern voneinander, tragen 

die abgeben wollen, die sie brauchen kön-
nen: Damen-, Herren- und Kinderbekleidung, 
Schuhe, Spielzeug, Glas, Porzellan, Keramik,  
Textilien, Wäsche, CDs, Schallplatten, Bücher, 
Elektroartikel, Trödel und mehr. Geldspen-
den kommen der sozial-diakonischen Arbeit 
unserer Gemeinde zugute. Natürlich gelten 
auch hier die Hygiene- und Schutzauflagen. 
Verköstigung gibt es nicht, und es darf im-

Mit dieser dreifachen Schwerpunktsetzung folgen wir übrigens einer sehr alten Kennzeichnung der Grundzüge der Kirche mit ihrem dreifachen 
Auftrag: Leiturgia (Gottesdienst), Diakonia (Dienst an den Menschen) und Martyria (Zeugnis und Verkündigung des Evangeliums). Daneben haben 
wir weitere Aktivitäten, Veranstaltungen und Gruppenangebote ausgesetzt. Der Treffpunkt Markus bleibt geschlossen, Vermietungen sind stor-
niert, die Kapellen-Gespräche verschieben wir. Unsere gestaltete Unterbrechung, die übrigens vom biblischen Sabbat-Gedanken geleitet ist, gilt 
vorerst bis zum Ende des laufenden Kirchenjahres.	 Uta Scholian, Wolfram Bürger & Sven Grebenstein

die jeweiligen Familien zugeschnittene Kon-
firmations-Gottesdienste zu feiern. Andere 
möchten lieber noch warten, bis ein großer 
Festgottesdienst mit fröhlichem Gesang und 
voller Kirche wieder möglich ist – auch wenn 
wir nicht absehen können, wann das sein 
wird. 
Im Herbst beginnt dann der neue Konfi-Kurs 
2020/21. Wir planen derzeit, wie wir die Be-
gleitung unserer Konfirmandinnen und Kon-
firmanden auch unter den neuen Bedingun-
gen gut gestalten können. Jugendliche, die 
in den Jahren 2005/06 oder Anfang 2007 
geboren sind, können sich im Gemeindebüro 
anmelden.

mer nur eine begrenzte Zahl von Personen 
im Saal sein. Wir freuen uns über alle, die 
kommen, und über alle, die mitmachen. Un-
ser wunderbares Team von Basar und Treff-
punkt Markus hat sich zusammen mit unse-
rem Hausmeister Michael Traeger darauf 
eingelassen, kurzfristig ganz neu zu planen 
und sich auf dieses Experiment einzulassen –  
herzlichen Dank! 

eine Mund-Nasen-Abdeckung, vermeiden 
jeden Körperkontakt (z.B. bei der Begrüßung 
oder beim Friedensgruß), verzichten auf Ge-
sang, sorgen für gute Durchlüftung und füh-
ren eine Anwesenheitsdokumentation (um 
mögliche Infektionsketten zurückverfolgen 
zu können). Wir haben die Bankreihen unse-
rer Kirche so positioniert, dass wir einen 
Mindestabstand der Mitfeiernden einhalten 
können und dennoch einen ästhetisch an-
gemessenen Gesamteindruck erhalten. Die 
Gestaltung der Gottesdienste orientiert sich 
an dem in unserer Gemeinde etablierten Ab-
lauf, ist aber zeitlich und liturgisch konzen-
triert (und dauert etwa 30–40 Minuten). Die 
kirchenmusikalische Ausgestaltung gewinnt 

gerade bei Verzicht auf Gemeindegesang eine 
herausgehobene Bedeutung. Formate mit 
digitaler Teilnahme wollen wir in angemes-
sener Weise beibehalten. Taufen, Konfirma-
tionen, Trauungen und Bestattungen finden 
als eigenständige Gottesdienste statt. Darü-
ber hinaus soll die Markus-Kirche sonntags 
nach dem Gottesdienst für das stille Gebet 
und individuelle Einkehr geöffnet sein. In den 
Monaten Juni bis August wird es überdies am 
jeweils ersten und dritten Mittwoch im Monat 
um 18 Uhr zur offenen Kirche eine halbe Stun-
de Abendmusik geben. Als Unterbrechung der 
Woche, sozusagen. 
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Die Zeit stellt momentan alle auf eine har-
te Probe. Für viele Menschen ist es sehr 

schwer, dass das Gemeinschaftsleben in un-
serer Gemeinde momentan ruht. Jedenfalls 
so, wie wir es kennen. Auch wir Jugendliche 
können uns derzeit nicht treffen. Doch trotz 
der Situation halten wir alle zusammen und 
stehen im engen Kontakt. Wir versuchen, das 
Beste aus der Situation zu machen. Und wir 
möchten für alle da sein, denen wir helfen 
können. Trotz Corona halten wir zusammen – 
und zwar generationsübergreifend!

Einkaufen gehen
Für Risikogruppen stellt das Einkaufen ein 
mögliches Ansteckungsrisiko dar, welches 
natürlich, wenn es möglich ist, umgangen 
werden sollte. Wir Jugendliche bieten an, 
für Risikogruppen diesen Einkauf zu über-
nehmen, um die Gesundheit eines jeden zu 
schützen. Natürlich achten wir bei der Über-
gabe auf die hygienischen Maßnahmen, um 
auch dort die betroffene Person zu schützen 
und keiner Gefahr auszusetzen.
Wir freuen uns über jede Person, die sich mel-
det und der wir helfen können. Das geht ganz 
einfach: Rufen Sie gerne Pfarrer Grebenstein 
oder Jugendmitarbeiterin Tori Ebert an und 
hinterlassen Sie Ihren Namen und Ihre Tele-
fonnummer. Dann meldet sich jemand von 
uns Jugendlichen bei Ihnen und nimmt Ihre 
Einkaufsliste per Telefon entgegen. Wir brin-
gen Ihnen dann den Einkauf ins Haus und 
stellen ihn vor Ihre Tür.

Konfirmation anders
Die Konfirmandinnen und Konfirmanden 
sind die Zukunft jeder Gemeinde. Dieses 
Jahr mussten wir leider den ersehnten Kon-
firmations-Gottesdienst absagen – und wir 
hatten uns so darauf gefreut. Auch die große 
gemeindeübergreifende Konfi-Fahrt und alle 
weiteren Aktionen mussten ausfallen. Vor-
erst jedenfalls, denn wir wollen vieles nach-
holen, sobald es wieder möglich ist!
Um den Konfirmandinnen und Konfirmanden 
zu zeigen, dass wir trotzdem für sie da sind 
und an sie denken, haben die Pfarrerinnen 
und Pfarrer zusammen mit den Teamern ei-
nen Video-Gruß an den Konfirmations-Tagen 
der Gemeinden Markus, Südende und Lukas 
verschickt. Und das lief so:
Die Pfarrpersonen haben sich eine nette Bot-
schaft mit den Jugendmitarbeitern überlegt, 
die auf dem alten Konfirmations-Segen an-
spielte – „Schutz und Schirm vor allem Bö-
sen, Stärke und Hilfe zu allem Guten“ –, und 
haben sich mit ihren Handy-Kameras selbst 
gefilmt. Die Teamer haben sich inzwischen in 

Unsere junge 
Gemeinde

kleinen Gruppen auf den Weg gemacht: Wir 
sind zu allen Konfirmandinnen und Konfir-
manden nach Hause gefahren und haben auf 
den Boden vor die Tür mit Kreide „Schalom“ 
oder „Friede sei mit dir“ auf den Boden ge-
schrieben. Dann haben auch wir einen klei-
nen Gruß für jede Konfirmandin und jeden 
Konfirmanden vor dem Bodenbild in unsere 
Handy-Kamera gesprochen. Tori Ebert hat 
alles zusammengeschnitten. An Himmelfahrt 
haben wir den Video-Gruß dann an alle Konfis 
verschickt – und wenn sie aus dem Haus ge-
gangen sind, haben sie den Gruß für sich auf 
dem Boden gesehen. Doppelt hält besser.
In den nächsten Monaten werden wir dann 
einige kleine Konfirmations-Gottesdienste im 
Familienkreis feiern. Darauf freuen wir uns. 
Und den großen Festgottesdienst feiern wir 
alle zusammen, wenn wir wieder miteinander 
singen und uns umarmen können!

Jugend online
Unsere Jugendtreffen in der J2 sollen während 
dieser Zeit natürlich auch nicht einfach weg-
fallen. Die Jugendmitarbeiter haben sich zu-
sammengesetzt und eine Lösung gefunden. 
Die J2 findet nun jeden Dienstag online statt. 
Wir spielen alle zusammen Onlinespiele wie 
UNO und führen nette Gespräche, wie sonst 
auch – nur eben momentan auf digitalem Weg. 
Manchmal sind wir stundenlang zusammen.
Übrigens wird der Jugendraum, in einem Zug 
mit der ganzen ersten Etage unseres Gemein-
dehauses, im Sommer renoviert. Wir freuen 
uns sehr auf einen schönen, neuen Raum. 
Und weil er bestimmt schön und freundlich 
wird, haben wir mit allen Beteiligten bespro-
chen, dass der Raum künftig für verschiede-
ne Zwecke nutzbar sein wird. So können sich 
auch andere Gruppen und Kreise dort treffen. 
Denn wir gehören ja alle zusammen.
Michelle Braun

Aus Gründen des Datenschutzes sind diese 
Bilder in der Online-Version der MARKUS 
nicht zu sehen. Wir bitten um Ihr Verständnis 
& laden Sie ein, eine gedruckte Fassung zur 
Hand zu nehmen.

Aus Gründen des Datenschutzes sind diese 
Bilder in der Online-Version der MARKUS 
nicht zu sehen. Wir bitten um Ihr Verständnis 
& laden Sie ein, eine gedruckte Fassung zur 
Hand zu nehmen.



SÜDENDE
Ellwanger Straße 9, 12247 Berlin

LUKAS
Friedrichsruher Straße 6a, 12169 Berlin

MARKUS
Karl-Stieler-Straße 8a, 12167 Berlin

6. Juni | Samstag 1800	 Pfr. Wolfram Bürger

7. Juni | So Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert & Team 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert & Team 1100	 Pfr. Wolfram Bürger

13. Juni | Samstag 1800	 Pfrn. Dr. Margit Herfarth

14. Juni | 1. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfrn. Andrea Köppen & Team 1100	 Pfrn. Dr. Margit Herfarth

20. Juni | Samstag 1800	 Pfr. Wolfram Bürger

21. Juni | 2. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert &  
Silvia Schnoor

1100	 Pfrn. Andrea Köppen &
Christine Ebert

1100	 Pfr. Wolfram Bürger

27. Juni | Samstag 1800	 Pfr. Sven Grebenstein

28. Juni | 3. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfr. Sven Grebenstein

4. Juli | Samstag 1800	 Pfr. Sven Grebenstein

5. Juli | 4. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfr. Sven Grebenstein

11. Juli | Samstag 1800	 Lektor Michael Zwilling

12. Juli | 5. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Lektor Michael Zwilling

18. Juli | Samstag 1800	 Lektorin Uta Scholian

19. Juli | 6. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Lektorin Uta Scholian

25. Juli | Samstag 1800	 Pfr. Wolfram Bürger

26. Juli | 7. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfr. Wolfram Bürger

1. August | Samstag 1800	 Pfrn. Dr. Margit Herfarth

2. August | 8. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Dr. Margit Herfarth

8. August | Samstag 1800	 Pfr. Sven Grebenstein

9. August | 9. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfr. Sven Grebenstein

15. August | Samstag 1800	 Pfr. Wolfram Bürger

16. August | 10. So nach Trinitatis/ 
Israelsonntag

930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfr. Wolfram Bürger

22. August | Samstag 1800	 Pfr. Sven Grebenstein

23. August | 11. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfr. Sven Grebenstein

29. August | Samstag 1800	 Pfr. Wolfram Bürger

30. August | 12. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Andrea Köppen

1100	 Familienkirche
Pfrn. Sabine Kuhnert, Silvia Schnoor
& Almut Bußmann

1100	 Pfrn. Andrea Köppen 1100	 Pfr. Wolfram Bürger

5. September | Samstag 1800	 Pfr. Sven Grebenstein

6. September | 13. So nach Trinitatis 930	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfrn. Sabine Kuhnert 1100	 Pfr. Sven Grebenstein

Gottesdienste · Juni bis August
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Liebe Redaktion,

„Die Geschichte, auch die große, verdichtet 
sich mitunter am kleinen Ort“ – an diesen 
Satz des Schriftstellers Wolf Jobst Siedler 
fühlte ich mich erinnert, als ich die Auszü-
ge der Chronik der Markus-Gemeinde von 
Frl. Oehme gelesen habe. Wie konkret die 
Schrecken des II. Weltkrieges doch für uns 

Am 11. Mai gaben ca. 35 Freunde, Bekann-
te, Mitglieder der Kantorei und ehemali-

ge Schüler Renate Fischer das letzte Geleit. 
Renate hatte sich nach ihrem Studium und 
der Gesangsausbildung entschlossen, nur 
bei Veranstaltungen in der Urania bei Rüdi-
ger Trantow’s „Hänsel und Gretel“ singend 
auf der Bühne zu stehen. Sie zog dann doch 
den Beruf der Lehrerin (auch für Religion) an 
der Markus-Grundchule vor. Hier wirkte sie 
außerordentlich aktiv als Musiklehrerin, or-
ganisierte Musikgruppen, übte mit großem 
Erfolg aufwändige Musicals und Tänze mit 
den Kindern ein. Mehrfach wurde der Kinder-
chor der Schule unter ihrer Leitung ausge-
zeichnet. Auf den tollen Chorreisen mit moti-
vierten Kindern wurden diese auf der Bühne 

begeistert gefeiert. Musik war ihr Leben. Sie 
selbst spielte in Flötengruppen mit und gab 
Flöten-Unterricht. Sie engagierte sich in der 
Markusgemeinde ehrenamtlich beim Basar, 
nahm an den Bibelstunden in der Gemeinde 
und in Heringsdorf teil; manche heftige Dis-
kussion ging von ihren Anfragen und Impul-
sen aus. Mit ihrer schönen Stimme bereicher-
te sie in  der Kantorei die Gottesdienste und 
Konzerte. Die letzten beiden Jahre war sie gut 
untergebracht im Dibelius-Stift, wo sie auch 
aktiv war. Nach ihrer im Herbst letzten Jahres 
bekanntgewordenen Krankheit musste sie 
sich etwas zurückziehen; am Ostersonntag ist 
sie gestorben. Wir vermissen sie, ihre Freund-
schaft und das gemeinsame Musizieren.
Jutta Dahlke

Gedenken an das Kriegsende

The Gospel Friends 
im Home-Office

Leserbrief zur letzten Ausgabe der MARKUS

Seit Mitte März gibt es für den Gospelchor 
keine normale Probe mehr. Das Foyerkon-

zert zur Begegnung mit dem Treffpunkt Mar-
kus und zahlreichen anderen Musizierenden 
wurde abgesagt, genau wie die Probenreise 
nach Jüterbog, wo ein Konzertbesuch im neu-
en Wirkungsbereich von Pfn. Katrin Rudolph 
geplant war. Stattdessen treffen wir uns je-
den Donnerstag zur Probenzeit über Video-
konferenz oder probieren musikalisches Zir-
keltraining im Stadtpark. Daneben arbeiten 

Abschied von Renate Fischer

wir an einem „Virtual Choir Video“, bei dem 
die Sängerinnen und Sänger ihren Gesang – 
quasi im  Home-Office – selbst aufnehmen 
und am Ende alles zu einem virtuellen Chor-
klang zusammengemixt wird. Das Ergebnis 
kann man auf www.the-gospel-friends.de 
anhören. Trotz alledem können wir uns über 
zwei neue Sängerinnen freuen, die mit ihren 
Babys gar nicht zur normalen Chorprobe hät-
ten kommen können.
Antje Ruhbaum

Am 8. Mai 1945 kapitulierte die deutsche 
Wehrmacht bedingungslos; damit ende-

te der Zweite Weltkrieg. 75 Jahre später am 
8. Mai – dem „Tag der Befreiung“ – läutete 
die große Glocke unserer Markus-Kirche um 
18 Uhr für 10 Minuten. Kirchen in ganz Berlin 
beteiligten sich am „Friedensläuten“. Unsere 
tiefe Glocke trägt die Inschrift „Ehre sei Gott 
in der Höhe“ – ein Zitat aus dem Lukas-Evan-
gelium, das vollständig lautet: „Ehre sei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden bei den 
Menschen seines Wohlgefallens“ (Lk 2,14).
Etwa 50 Menschen (auch Kinder) aus dem 
Kiez hatten sich nicht nur deshalb Ecke Hein-
rich-Seidel-Str./Karl-Stieler-Str. am Café „bei 
Mutti“ versammelt – wegen Corona natürlich 
auf Abstand. Die Initiative Markusgarten hat-
te dazu eingeladen und ein kleines Musik-
programm zum Mitsingen vorbereitet. Von 
E-Piano, Trompete und Posaune begleitet 
sangen wir das legendäre Lied „Sag mir, wo 
die Blumen sind“, von John Lennon „Imagine 

Nachfolgende werden, wenn sie uns von Or-
ten erzählen, die uns so vertraut sind. Sehr 
beeindruckt, gerade in Corona-Zeiten, hat 
mich auch die Haltung der Menschen, die lie-
ber das Abendmahl empfangen, anstatt den 
schützenden Bunker aufzusuchen. Wie ha-
senfüßig wir doch dagegen heute oft sind …  

there’s no heaven“ und beim konzertanten 
„Freude schöner Götterfunken“ von Beetho-
ven summten wir kräftig mit. Irgendwie wa-
ren alle bewegt von diesem kleinen Konzert. 
Man kam anschließend bei dem schönen 
Sonnenwetter miteinander ins Gespräch. Ei-
nige Zuhörer interessierten sich auch für die 
Mithilfe bei der Pflege der Bücherboxx und 
der schönen, von Ehrenamtlichen der Initia-
tive Markusgarten angelegten Beete. Schau-
en Sie einfach mal im Internet nach, was hier 
für einen lebendigen Markusplatz in Steglitz 
getan wird. Vielleicht haben Sie ja auch Lust, 
dabei mitzumachen? Den Künstlern, die uns 
an diesem Abend viel Freude bereitet haben, 
herzlichen Dank! Bei trockenem Wetter wird 
hier noch öfter musiziert werden. Wir freuen 
uns darauf! Falls Sie  bei den musikalischen 
Darbietungen mitmachen möchten,  instru-
mental oder mit Stimme, wenden Sie sich 
bitte an Cornelia  Mühlhoff (030 / 32 89 18 63).
Jutta Dahlke

Auch die sachliche Sprache von Frl. Oehme 
und Pf. Klamroth hat mir sehr gefallen. Eben-
falls sehr beeindruckend die Bilder des zer-
störten Stadtteils. Ich werde nun mit anderen 
Augen durch den „Markus-Bezirk“ gehen, vie-
len Dank dafür!
Jens-P. Wilke

Foto: Stefan Kupko

Falken im Markus-Kirchturm

Sechs Eier waren es – und sechs muntere 
kleine Turmfalken sind geschlüpft. Bisher 

haben alle überlebt. Sie sehen doch gut aus, 
oder? Sehr fotogen, finde ich. Und sie werden 
von ihren Eltern umsorgt und verpflegt. Dem-
nächst wird unser Falkner, Herrn Kupko, die 
kleinen Turmfalken beringen. Dann wird es 
die ersten Flugversuche geben, und unsere 
neuen Turmfalken werden sich verabschie-

den. So passiert das nun mittlerweile seit 
sechs Jahren! Und im nächsten Jahr werden 
wir ganz bestimmt wieder Eier im Kasten 
finden. Der Freundeskreis der Markus-Kirche 
hat sich auch in diesem Jahr wieder mit einer 
Geldspende zwecks Weiterführung der Arbeit 
von Herrn Kupko bedankt. Ich glaube, unsere 
Falken wissen das, und sie würdigen es jedes 
Jahr durch ihre Wiederkehr in unseren Turm.
Günter-Henning Tarun

Aus Gründen des Datenschutzes ist dieses 
Bild in der Online-Version der MARKUS nicht 
zu sehen. Wir bitten um Ihr Verständnis & 
laden Sie ein, eine gedruckte Fassung zur 
Hand zu nehmen.

Aus Gründen des Datenschutzes 
ist dieses Bild in der Online-Ver-
sion der MARKUS nicht zu sehen. 
Wir bitten um Ihr Verständnis 
& laden Sie ein, eine gedruckte 
Fassung zur Hand zu nehmen.

Aus Gründen des Datenschutzes sind diese 
Bilder in der Online-Version der MARKUS 
nicht zu sehen. Wir bitten um Ihr Verständnis 
& laden Sie ein, eine gedruckte Fassung zur 
Hand zu nehmen.
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Welchen Tag haben wir?“ fragte Pooh. „Es 
ist Heute“, quiekte Ferkel. „Mein Lieb-

lingstag!“ sagte Pooh. Am Ostersonntag wur-
de mir bewusst: Wer weiß, wie lange Corona 
noch ein Thema sein wird. Wie lange soll ich 
also warten und hoffen auf „nach Corona“? 
Und bis dahin? Alles doof? Auch jetzt gibt es 
doch Schönes, Dankenswertes, Liebenswer-
tes, Lebenswertes – jetzt ist eine unglaublich 
spannende Zeit, in der alle die Möglichkeit 

Ich schaue auf meinen Kalender und strei-
che seit Ende Februar alle Termine. Ohne 

Kantorei, ohne Gottesdienste, ohne Treff-
punkt Markus, ohne Tanzen, ohne Kegeln – 
geht das? Ja, es geht. Es geht sogar gut. Ich 
lerne, die Tage anders zu strukturieren, ge-
nieße die Arbeit im Garten, das Mundschutz-
nähen, die Telefonate, die Spaziergänge, die 
Muße. Und ich bin dankbar, dass so viele 
Menschen den Kontakt mit mir halten, am 
Gartenzaun vorbeikommen, nach mir fragen. 
Das Miteinander ist geblieben – Danke euch 
allen.
Johanna Hoffmann

Was mir diese besondere Zeit bewusst 
gemacht hat, ist, dass einem im norma-

len Alltag vor Corona nicht viel Zeit bleibt, z.B. 
um Nachzudenken und persönlich zu wach-
sen. Man hetzt viel – am Morgen, am Abend – 
um relativ früh zur Arbeit und abends schnell 
wieder nach Hause zu kommen. Etwas mehr 
Entschleunigung würde unserer Gesellschaft 
sicherlich guttun. Vielleicht wird das regel-
mäßige Arbeiten von Zuhause nach Corona 
doch einen größeren Stellenwert bekommen. 
Das wäre angesichts der Herausforderung 
Klimawandel auch dringend nötig. Ande-
rerseits fehlen mir die Gottesdienste, das 
Zusammensein mit meiner Familie und mit 
meinen Freunden. Gemeinschaft, die man 
nun umso mehr wertschätzen kann.
Stephanie Weller

Als ich an Ostern für ein „Familientreffen“ 
nach langer Zeit zum ersten Mal wieder 

Skype startete, erinnerte ich mich unwillkür-
lich an mein Auslandsstudium, währenddes-
sen mein Mann und ich fast jeden Abend über 
den Videochat telefonierten. Aufgebrochen 
war ich damals für zehn Monate, am Ende 
wurden es zwei Jahre. Ungewissheit, Schmerz 
und Sehnsucht waren inklusive, aber rück-
blickend haben wir uns in dieser Zeit nicht 
entfernt, sondern uns selbst und unsere 
Wünsche durch die vielen Gespräche besser 
kennengelernt.
Auch heute wissen wir nicht, wann Corona 
uns alle zurückkehren lässt zu Familie, Freun-
den, Hobbies, Arbeit, Sicherheit und Sorglo-
sigkeit und viele kämpfen hart für die Pers-
pektive „danach“. Aber ich stelle auch wieder 
fest – es ist eine Chance, einander zuzuhören, 
wertzuschätzen und herauszufinden, wel-
chen Weg wir weiter gehen wollen.
Sophia Zwiener

Schwere Zeiten. Für mich, als Kontakt-
mensch, besonders hart. Kein Treffen mit 

Freunden, keine gemeinsamen Spaziergänge, 
keine Gäste. Was für ein Glück, wenn ich ein 
gut bekanntes Gesicht beim Spaziergang un-
erwartet treffe! Aber auch jetzt – keine Um-
armung, auch nicht mal die Hand darf ich rei-
chen. Jeden Sonntag, wenn ich in Berlin bin, 
ziehe ich ein weißes Hemd an und die Füße 
tragen mich zur Kirche. Zu unserer Kirche, 
zu meiner Kirche. Diese gute, alte Routine 
fehlt mir sehr. Ein weißes Hemd am Sonntag 
zu tragen hat mir meine Großmutter beige-
bracht. Ich vertiefe mich dabei in meinen Ge-
danken, denke und träume von Verwandten 
und guten Freunden, die nicht mehr da sind. 
Oma sagte immer, für die Kirche müssen wir 
das Beste anziehen. Sie hatte nicht viel zu 
wählen, ein paar Kleider und einen Rock. Da-
mals war das so. Und so ist für mich ein frisch 
gebügeltes weißes Hemd eine liebe Tradition 
geworden. Für mich und für meine Oma.

Neue Normalität? Eigentlich sollte ich 
gar nicht hier sein: Von Ende Januar bis 

Ende Juli wollte ich ein Auslandshalbjahr in 
Vancouver machen. Doch aus den 5 Monaten 
wurden nur 9 Wochen: Mitte März wurden 
dort die Schulen geschlossen, das öffentliche 
Leben kam zum Erliegen, meine Austausch-
organisation musste ebenfalls die Arbeit ein-
stellen. Der Aufenthalt machte keinen Sinn 
mehr. So bin ich nun wieder in Deutschland 
und in derselben Situation wie alle anderen 
Schüler: Lernen zu Hause, ganz neue Situa-
tion. Mittlerweile habe ich mich damit arran-
giert, hoffe aber, dass es nach den Sommer-
ferien wieder normal weitergeht – von da an 
zählen alle Leistungen fürs Abi.
Johannes Ziesenitz

haben, herauszufinden, was wirklich 
wichtig ist. Gemeinde zum Beispiel, ein-
fach andere Wege zueinander finden, im 
Kontakt bleiben und sich bestärken, statt 
nur auf das zu schauen, was scheinbar 
fehlt. Die Dinge sind anders, aber anders 
kann auch gut sein! Je nachdem, wie ich 
es betrachte. Leben ist heute. HEUTE, an 
meinem Lieblingstag!
Beate Göldner

Das Wort Gottes höre ich jetzt im Fernse-
hen. Jeder Sonntag, jeder Gottesdienst, ob 
aus Ostfriesland oder aus Bayern, aus dem 
Saarland oder aus Sachsen, bringt uns dem 
Tag näher, an dem alles wieder gut wird. Gut? 
Nein – wesentlich besser! Weil wir viel ge-
lernt haben. Manche Sachen, die wir kaum 
geschätzt haben, werden uns mehr Freude 
bringen, weil wir nun wissen, wie es ist, wenn 
die uns fehlen. Ein Bierchen unter der Linde 
im Stadtpark wird schöner schmecken als der 
beste Champagner in einem Gastrotempel. 
Es gibt ein Lied von John Wetton, das ich im-
mer gerne höre – „God walks with us“. Und 
ich glaube – Gott läuft mit uns zusammen. 
Bald kommt der Sonntag, an dem ich mein 
Fernsehgerät nicht mehr einschalte. Dann 
hole ich mein weißes Hemd aus dem Schrank 
und denke an meine Oma. Mit breiter Brust 
komme ich in die Markus-Kirche. Und ich um-
arme euch alle! Ich weiß – God walks with us!
Michael Zwilling
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Support your project oder Kollekte  
in Corona-Zeiten

Digitale Verkündigung –  
Teil unserer „Neuen Normalität“?

Kollekten sind ein unverzichtbarer Be-
standteil des Gottesdienstes. Gottes-

dienste finden zur Zeit anders statt als ge-
wöhnlich – im Fernsehen, im Rundfunk oder 
auch digital. Das hat gravierende Auswir-
kungen auf die Einrichtungen und Projekte, 
die auf Kollekten und Spenden angewiesen 
sind. Jeden Sonntag betragen die Kollekten-
einnahmen in unserer Landeskirche durch-
schnittlich etwa 30.000 Euro.
Beispielsweise sollte in der Osterzeit für die 
Gefängnisseelsorge und die Arbeit des inter-
religiösen Dialogs in unserer Landeskirche, 
für die Hospiz- und Trauerarbeit der Diako-
nie, für das ökumenische Frauenzentrum 
Evas Arche und für Talitha Kumi, das evange-
lische Schulzentrum in Palästina, gesammelt 
werden.
Auch wenn ab Juni wieder Gottesdienste im 
kleinen Kreis stattfinden werden, mag  viel-
leicht nicht jeder in die Kirche kommen oder 
kommt eventuell auch nicht mehr herein, 
weil alle verfügbaren Plätze belegt sind, oder 
hat Gefallen an den digitalen Angeboten ge-
funden. Sie alle möchten wir bitten, die be-
dachten Projekte und Einrichtungen nicht aus 
den Augen zu verlieren und sie nach Möglich-
keit zu unterstützen. Jeder Betrag hilft!

Noch sind die Erinnerungen an unsere 
Osterfeier auf dem Markusplatz ganz 

frisch. Und es hätte wohl kaum schöner 
sein können: Eine Kirchenfahne flattert bei 
strahlendem Sonnenschein vom Kirchturm 
im Wind, an den Häusern die Plakate mit Os-
terbotschaften, überall bekannte Gesichter 
von Freunden und Bekannten aus unserer 
Gemeinde, Trompetenklänge und schließlich 
als Höhepunkt der „Himmelstürmer“ mit sei-
nem Ostergruß auf einem Banner im Schlepp. 
Der Berliner Rundfunk und selbst die Tages-
schau berichteten. Auf unserer Website fin-
det sich eine Video-Dokumentation dieses 
ungewöhnlichen Osterfestes.
Der Anlass zu dieser vielbeachteten Initiative 
war bei Weitem kein freiwilliger. Eher not-
gedrungen ist die Kirche seit Ausbruch der 
Corona-Pandemie auf der Suche nach neuen 
Formen der Verkündigung. Denn allenthalben 
ist das öffentliche Leben zum Erliegen gekom-
men. Es gilt, die Ausbreitung des Virus in den 

Die Landeskirche hat auf ihrer Homepage ein 
Spendenformular installiert. Hier können Sie 
den gewünschten Spendenzweck und Spen-
denbetrag variabel auswählen. Weiter sind 
nur noch Ihr Name und Ihre Mailanschrift 
erforderlich. Bezahlt wird auf sicherem Weg 
per SEPA-Lastschrift. Falls Sie keinen PC oder 
kein Internet zu Hause haben, können Sie 
vielleicht Angehörige (telefonisch) fragen, 
dies zu übernehmen.
Die Corona-Krise wird auch drastische Aus-
wirkungen auf die Finanzen unserer Gemein-
de haben. Die Experten rechnen mit einem 
erheblichen Einbruch des Kirchensteuerauf-
kommens – und die Kirchensteuer ist auch 
für unsere Arbeit am Ort die unverzichtbare 
finanzielle Grundlage. Wenn Sie unsere Ge-
meindearbeit unterstützen möchten, freuen 
wir uns sehr. Dies ist allerdings nur über eine 
‚normale‘ Überweisung möglich. Die Bankver-
bindung unserer Gemeinde finden Sie auf der 
vorletzten Seite jeder MARKUS. Auf unserer 

Griff zu bekommen und für schutzbedürftige 
Personen Sorge zu tragen, auf dass sie sich 
nicht mit der heimtückischen Krankheit an-
stecken. Hierzu zählen vor allem Personen mit 
Vorerkrankungen und ältere Mitbürger.
Es verwundert nicht, dass auch die Arbeit in 
den Kirchengemeinden einer strengen Regu-
lierung unterworfen wird. Die Bestimmungen, 
die bei sog. „religiös-kultische Veranstal-
tungen“ nach der Verordnung des Berliner 
Senats über erforderliche Maßnahmen zur 
Eindämmung der Ausbreitung des neuarti-
gen Coronavirus beachtet werden müssen, 
klingen recht abstrakt. Sie haben zum Ziel, 
in den Gottesdiensten dafür Sorge zu tragen, 
den Mindestabstand von 1,5 Metern zwischen 
anwesenden Personen zu wahren sowie be-
stimmte Hygienevorschriften einzuhalten. 
Beispielsweise dürfen bei kultischen Hand-
lungen keine Gegenstände „herumgereicht“ 
werden und der Gemeindegesang ist unter-
sagt. Gemeinden müssen, sofern sie Gottes-
dienste veranstalten wollen, ein Schutzkon-
zept ausarbeiten, welches auf Verlangen den 
zuständigen Behörden vorzulegen ist. Im Er-
gebnis führten die Auflagen dazu, dass Got-
tesdienste gar nicht mehr angeboten wurden –  
so auch in der Markusgemeinde.
Die Auflagen stießen mitunter auf weitrei-
chende Kritik. Namhafte Kirchenvertreter 
zeigten sich enttäuscht und sahen sogar die 
Ausübung der Religionsfreiheit gefährdet. 
Andere Stimmen waren weniger skeptisch. 
So äußerte der ehemalige EKD-Ratsvorsit-
zende, Bischof Wolfgang Huber, vielmehr 
Verständnis dafür, Gottesdienste auszuset-
zen. Es sei wichtig, dass von Gottesdiensten 
keine Infektionen ausgingen. Kirche solle 
sich stattdessen in der aktuellen Situation 
mit der Gesellschaft solidarisch zeigen und 
ihr Möglichstes tun, um die Ausbreitung des 
Corona-Virus zu verlangsamen. Dies sei kein 
Beinbruch: Durch die Möglichkeit, Gottes-

dienste vermehrt in Fernsehen, Radio und 
Internet zu übertragen, sei die Beteiligung an 
kirchlichen Angeboten zu Ostern sogar stär-
ker gewesen sei als in den Jahren zuvor.
Die Frage, welche Auswirkungen die anhal-
tende Pandemie auf die kirchliche Arbeit 
hat, wird auch in der Markus-Gemeinde stark 
diskutiert. Nach allem, was wir heute wissen, 
müssen wir uns auf eine „neue Normalität“ 
einstellen, denn die Gefahren, die durch das 
Corona-Virus drohen, sind noch längst nicht 
gebannt. Auch die künftige Entwicklung ist 
ungewiss. Unter der anhaltenden Auflage, 
das Mindestabstandsgebot einzuhalten und 
auf Gemeindegesang zu verzichten, werden 
wir Gottesdienste in der Markus-Kirche in 
anderer Form feiern. Eine Rückkehr zum „Sta-
tus-quo ante“ bedeutet dies indessen nicht. 
Unter diesen Rahmenbedingungen wird den 
digitalen Gottesdienstangeboten höhere Be-
deutung zufallen. Sie sollen unter dem Ge-
bot eines sparsamen Ressourceneinsatzes 
beibehalten werden und die Aktivitäten der 
Gemeinde bereichern. Eine Auswertung der 
Abrufe von Audio- und Videoandachten auf 
unserer Website zeigt, dass die Formate mit 
digitaler Teilnahme wochenends von durch-
schnittlich etwa 200 Endgeräten abgerufen 
werden. Zum Vergleich: Die Bänke unserer 
Markus-Kirche bieten 176 Sitzplätze.
Es bleibt zu hoffen, dass die Abstützung auf 
vielfältige Kommunikationspfade der Ver-
kündigung der frohen Botschaft zu nachhal-
tigem Auftrieb verhilft. Die positiven Berich-
te über unser Osterfest auf dem Markusplatz 
sind ermutigend. In unserem Pfarrsprengel 
wird Pfarrerin Wuttig-Perkowski demnächst 
eine dreimonatige Studienzeit zum Thema 
„digitale Verkündigung“ wahrnehmen; man 
wird gespannt sein dürfen, welche Impulse 
sich daraus für die weitere Arbeit unserer 
Kirchengemeinden ergeben.
Thomas Ziesenitz

Hier können Sie bequem und sicher  
Projekte Ihrer Wahl unterstützen:

www.ekbo.de/spenden

Gemeinde-Website finden Sie zu jedem Got-
tesdienst eine Beschreibung des jeweiligen 
Kollektenzwecks. Vielen Dank für Ihre Hilfe. 
Und bleiben Sie behütet!
Uta Scholian
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 eine würdevolle Bestattung 
	 muss nicht teuer sein

NOWACZYK BESTATTUNGEN

Tag und Nacht  796 40 88
12167 Berlin 

Albrechtstraße 56 
Ecke Siemensstraße

Tel. 030-791 22 00
www.treupl-bestattungen.de
Steglitzer Damm 17 | 12169 Berlin

Niemand kennt Sie besser als Sie sich selbst.
Bestattungsvorsorge – Gewissheit schafft 

Entlastung für Ihre Lieben.

Malermeister
Christian Riedlbauer

Kostenlose Beratung und Kostenvoranschläge
Kleinaufträge · Möbelrücken · Seniorenservice

Telefon 773 46 05

Roger Cires Wagenknecht — Ihr Bestatter

Selbstbestimmt in jeder Lebenslage: 
sogar über den Tod hinaus. Ein Wunsch, den viele Menschen teilen. 

Mit Ihrer persönlichen Bestattungsvorsorgeregelung legen Sie nicht nur Art und Ablauf fest, 
sondern klären vorab auch alle wichtigen Fragen rund um die Bestattung. Ein letzter Wille, 
der besonders die Angehörigen in schweren Zeiten seelisch und fi nanziell entlastet.

www.grieneisen.de | Albrechtstraße 110 | 12167 Berlin | Tel: 030 791 26 96

Bestattungsvorsorge. Eine Sorge weniger.

Tischlerei Holger Lochau
Der Tischler an Ihrer Seite.
Tischlerarbeiten und Kleinreparaturen, 
Instandsetzung von Fenster und Türen.

Innsbrucker Straße 24 in 10825 Berlin
Tel: 030 338 794 95     Mobil: 0178 1536094 

In diesen Geschäften liegt die MARKUS aus:

Reisebüro Selch, Steglitzer Damm 15 • Heike Berger, Friseurmeisterin, Steglitzer Damm 15 • Bestattungen Treupl & Co., Steglitzer Damm 17 
LAR-Reinigung, Steglitzer Damm 23 • Juwelier & Leihhaus am Steglitzer Damm 23 • Schlüsseldienst Theuer, Steglitzer Damm 29  

Brigitten-Apotheke, Steglitzer Damm 29 • Alles fürs Tier, Steglitzer Damm 29 • Büro Clip, Steglitzer Damm 33 • Haarstudio Allabelle, Steglitzer Damm 42  
Sedan Apotheke, Albrechtstraße 41 • Die Buchfinken, Albrechtstraße 77 • Hörgeräte Drescher, Albrechtstraße 71 • Optiker Peschke, Albrechtstraße 71–72  
Backshop, Albrechtstraße 77 • Bestattung Nowaczyk, Albrechtstraße 56 • Kurbad Steglitz, Albrechtstraße 53a • Friseur Team Steglitz, Albrechtstraße 53b  

Markus-Apotheke, Albrechtstraße 51 • Gemeinschaftspraxis, Albrechtstraße 50 • Hautarzt Dr. Leimig, Albrechtstraße 50  
HNO Dr. Röschke, Albrechtstraße 50 • Wäscherei & Reinigung, Albrechtstraße 48 • Grosscurth’s-Apotheke, Siemensstraße 2  

Claudias Nähstube, Stephanstraße 29 • Zahnarzt Heukenkamp, Halskestraße 46 • Bei Mutti: Café & Bäckerei, Heinrich-Seidel-Straße 17 
Vergissmeinnicht Blumenfachgeschäft, Klingsorstraße 63 • Apotheke Tannenberg, Birkbuschstraße 59 • Reinigung Schneider, Birkbuschstraße 41 

Alexander Schneider, Schneider-Atelier, Birkbuschstraße 38

 
Ihre Buchhandlung für

Belletristik, Literatur, Krimis,

Kinderbücher, Regionalia

Albrechtstraße 77, Tel. 795 52 55 , info@die-buchfinken.de

www.die-buchfinken.de

Mo., Di., Mi. + Fr. 10.00 – 18.30, Do. + Sa. 10.00 – 14.00 Uhr

Aaron grüßt seine Klasse 2a  
der Grundschule am Stadtpark  
mit Frau Bartels & wünscht  

schöne Ferien!

Jonah grüßt die  
Stadtparker aus  
der Klasse 2c  

& Frau Boenick

Robin grüßt die  
Klasse 2a der  

Grundschule am  
Buschgraben

 

HIER KÖNNTE  
IHRE ANZEIGE STEHEN -  

AUCH IN FARBE
PRIVATANZEIGEN SIND KOSTENLOS

Anfragen an Sigrid Schönfelder,  
info@markus-gemeinde.de
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Ev. Markus-Kirchengemeinde
Albrechtstraße 81A, 12167 Berlin
info@markus-gemeinde.de 
markus-gemeinde.de 

Küsterei
Jana Gampe, Küsterin
Dagmar Rossow, ehrenamtliche Küsterin
Rosmarie Mette, ehrenamtliche Küsterin
Telefon:	 030 794 706-0 
Telefax:	 030 794 706-20

Sprechzeiten: 
Montag	 9–12 Uhr 
Dienstag	 9–12 Uhr 
Donnerstag	 9–12 Uhr

Vorsitzende des Gemeindekirchenrats
Uta Scholian
Telefon: 030 796 42 36 
scholian@markus-gemeinde.de

Treffpunkt Markus
Heide Gabel, Koordinatorin
Telefon: 030 794 706-32 
gabel@markus-gemeinde.de 

Kirchenmusik
Friedemann Gottschick, Kantor & Organist
Telefon: 030 794 706-34 
gottschick@markus-gemeinde.de

Dr. Antje Ruhbaum, The Gospel Friends
Telefon: 030 855 42 67 
antje.ruhbaum@gmail.com

Familienbildung
Susanne Hahn, Diplom Pädagogin &  
Familientherapeutin
Telefon: 030 794 706-26 
hahn@markus-gemeinde.de

Arbeit mit Schulkindern & Jugendlichen
Victoria „Tori“ Ebert, Gemeindepädagogin i.A.
Telefon: 0157 73 58 42 58
ebert@markus-gemeinde.de

Arbeit mit Seniorinnen & Senioren
Gisela Scholian
Telefon: 030 794 706 33

Raumvergabe
Hans Plank
Telefon: 030 795 95 59 
h.plank@t-online.de

Kultur in der Markuskirche &  
AG Stolpersteine
Günter-Henning Tarun
Telefon: 030 796 33 48 
kultur@markus-gemeinde.de

Markus-Kindertagesstätte
Liliencronstraße 15, 12167 Berlin

Edeltraud Flindt, Leiterin
Telefon: 030 797 834 20 
kita@markus-gemeinde.de

Bankverbindung für alle Belange der 
Markus-Gemeinde:
Empfänger:  
Ev. Kirchenkreisverband Berlin Süd-West 
Bank: Evangelische Bank eG 
IBAN: DE16 5206 0410 2203 9663 99 
BIC: GENODEF1EK1 
Betreff: Markus-Gemeinde

Pfr. Wolfram Bürger
Telefon: 030 794 706-31 
buerger@markus-gemeinde.de

Pfrn. Carolin Marie Göpfert  
(in Elternzeit)
goepfert@markus-gemeinde.de

Pfr. Sven Grebenstein
Telefon: 030 794 706-27 
mobil: 0151 44 24 90 44 
grebenstein@markus-gemeinde.de

Pfn. im Ehrenamt  
Dr. Margit Herfarth
mobil: 0151 28 99 00 49 
herfarth@markus-gemeinde.de

Pfarrteam

Widerspruchsrecht zur Veröffentlichung personenbezogener Daten: Wenn Sie nicht möchten, dass Amtshandlungen, die Ihre Person betreffen, in der Markus-Zeitung veröffentlicht werden, dann können 
Sie dieser Veröffentlichung widersprechen. Bitte teilen Sie Ihren Widerspruch der Küsterei oder der Redaktion mit (postalisch oder als E-Mail). Ihr Widerspruch wird dann vermerkt und eine Veröffent-
lichung der Amtshandlung unterbleibt. Selbstverständlich können Sie es sich jederzeit anders überlegen und den Widerspruch zurückziehen.

BERATUNG UND HILFE FÜR SPÄTAUSSIEDLER UND RUSSISCH SPRECHENDE MIGRANTEN 
ZU DEN VERSCHIEDENEN FRAGEN DES LEBENS IN DEUTSCHLAND

КОНСУЛЬТАЦИИ  И  ПОМОЩЬ  ПОЗДНИМ  ПЕРЕСЕЛЕНЦАМ  И  РУССКОГОВОРЯЩИМ 
МИГРАНТАМ  ПО  РАЗЛИЧНЫМ  ВОПРОСАМ  ЖИЗНИ  В ГЕРМАНИИ

Mobil: 0172 – 323 75 00 | michael-zwilling@t-online.de 
MICHAEL  ZWILLING*МИХАЭЛЬ  ЦВИЛЛИНГ

Corona-Seelsorgetelefon
Das Corona-Virus stellt uns derzeit in Berlin 
und Brandenburg und darüber hinaus vor 
enorme Herausforderungen. Wir befinden uns 
in einer gesellschaftlichen Krisensituation, 
in der vor allem besonnenes Krisenmanage-
ment notwendig ist. Die Unsicherheit zu Art, 
Umfang und Dauer dieser Krise führt aber 
dazu, dass Menschen vor allem Angst haben. 
Angst ist aber keine gute Begleiterin in dieser 
Ausnahmesituation. Weil wir als Kirche eine 
Kirche der Seelsorge sind, möchten wir gerade 
in dieser Situation neben dem Gebet auch die 
seelsorgliche Begleitung weiter anbieten.
Um für die Nöte und Sorgen der Menschen da 
sein zu können, hat die Notfallseelsorge/Krisen-
intervention Berlin gemeinsam mit der Kirch-
lichen Telefonseelsorge und der Krankenhaus-
seelsorge ein Seelsorgetelefon eingerichtet. Ab 
sofort sind unter der Nummer 030 403 665 885 
in der Zeit zwischen 8 bis 24 Uhr professionelle 
Seelsorgerinnen und Seelsorger erreichbar.

Diakonie-Station Steglitz
Albrechtstraße 82 · 12167 Berlin · Tel. 79 47 33-0 
www.diakonie-pflege.de/steglitz  
info@diakonie-steglitz.de
Wir möchten, dass Sie Ihre Selbständigkeit 
bewahren und solange wie möglich in Ihrer 
gewohnten Umgebung leben. Uns liegt daran, 
dass Sie bei uns Geborgenheit, Sicherheit 
und Respekt erfahren. Sie erhalten von uns 
sowohl fachlich gute Pflege als auch mensch-
liche Zuwendung. Freundliche MitarbeiterIn-
nen beraten Sie gerne. Rufen Sie uns an!
Unsere Leistungen:  
Hauskrankenpflege | Haushaltspflege | 
Pflegeberatung | Pflegehilfsmittelverleih | 
Sterbebegleitung | Hausnotruf | Kranken-
gymnastik | Gerontopsychiatrische Beratung | 
Leistungen der Pflegeversicherung | Diakonie 
Haltestelle Steglitz (Menschen begleiten. 
Entlastung geben. Angebote zur Unterstüt-
zung im Alltag): Madlen Grundmann, 0163 975 
25 92 | Betreuung in einer Wohngemeinschaft 
für Menschen mit Altersdemenz | Mobilitäts-
hilfedienste (Begleitdienst für ältere und 
behinderte Menschen): Steglitz 79 47 31 30 & 
Tempelhof 30 83 06 16

Diakonisches Werk Steglitz  
und Teltow-Zehlendorf e.V.
Soziale Beratung 
Johanna-Stegen-Str. 8, 12167 Berlin, Tel. 771 
09 72 Sprechstunden nach Vereinbarung 
Die Soziale Beratung richtet sich an Men-
schen in schwierigen Lebenssituationen im 
Bezirk Steglitz-Zehlendorf. Sie ermöglicht 
den Ratsuchenden vielschichtige Fragen und 
Probleme an einem Ort zu klären.
Wir informieren: 
–	zum Arbeitslosengeld II 
–	zu Sozialhilfe und Grundsicherung 
–	zu anderen sozialen Leistungen
Wir beraten und unterstützen: 
–	bei wirtschaftlichen Notlagen 
–	bei Mietschulden und drohendem  
	 Wohnungsverlust 
–	bei persönlichen und familiären Konflikten 
–	bei der Durchsetzung sozialleistungsrecht- 
	 licher Ansprüche
Wir vermitteln Kontakte zu: 
–	geeigneten Fachberatungsstellen 
–	Selbsthilfegruppen und Nachbarschafts- 
	 zentren 
–	Kirchengemeinden
Unsere Beratung ist unabhängig, vertraulich 
und kostenfrei. 

Pflegestützpunkt
Albrechtsstr. 81, 12167 Berlin  
Tel. 76 90 26 – 00/01
Sprechstunden: 
Di 9 – 15, Do 12 – 18 Uhr  
sowie nach Vereinbarung Wir bieten älteren, 
kranken und behinderten Menschen, pflege-
bedürftigen Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen und deren Angehörigen Infor-
mation, Beratung und Unterstützung für ein 
selbstbestimmtes Leben in jedem Alter. Die 
Beratung ist vertraulich und kostenlos. Sie 
ist anbieter- und kostenträgerneutral. Wir 
bieten selbst keine entgeltpflichtigen Dienste, 
wie z.B. Hauspflege oder Mittagstisch an. Im 
Mittelpunkt unserer Beratung stehen Ihre 
Wünsche, Bedürfnisse und Möglichkeiten.
Was wir tun: 
–	Wir informieren Sie über die vorhandenen  
	 Angebote in der Region Steglitz/Zehlendorf. 
–	Wir überlegen mit Ihnen gemeinsam, welche  
	 Unterstützung Sie benötigen und sorgen  
	 dafür, dass Sie sie bekommen. 
–	Wir begleiten Sie durch den schwer durchschau- 
	 baren Markt von Dienstleistungen, wechselnden  
	 Zuständigkeiten und Kostenträgern. 
–	Wir klären zum Abschluss mit Ihnen gemein- 
	 sam, ob die eingeleiteten Maßnahmen aus- 
	 reichen, Ihren Wünschen entsprechen und  
	 ob Sie mit unserer Arbeit zufrieden waren.
–	Wir stellen auf www.hilfelotse-berlin.de  
	 aktuelle Informationen über soziale,  
	 gesundheitliche und alltagsweltliche Hilfen  
	 zusammen.

Geschäftsstelle des Diakonischen Werkes
Steglitz & Teltow-Zehlendorf:
Hindenburgdamm 101B, 12203 Berlin  
Frau Hafener Tel. 83 90 92 40  
Herr Philipp Tel. 83 90 92 43  
Weitere umfassende Informationen fnden Sie unter www.dwstz.de

Rat & Hilfe Kontakte
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